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îîun bricht aus
îîun briet)! aus allen 3t»eigen
©as iriatertfrif(±>e ©rün,
©ie erflen Serpen fteigen,

©ie erflen Seilcpen blii^rt,
Unb golben liegen Sal unb 35öpn :

9 Sßelt, bu bifl fo munberfepön

3m Staien

allen Steigen
Unb mie bie ünofpen fpringen,
©a regt ficp's aüäumal,
©ie muntern Sögel fingen,

©ie Quelle raufept ins Sat,
Unb freubig fct>atlt bas Suftgetön :

9 Sßett, bu bift fo rounberfepön

3m Slaien

©Sie fiep bie Säume toiegen

3m lieben ©omtenfepein
Sßie poep bie Söget fliegen

3d) möchte pinterbrein,
Stödjf jubeln über Sal unb iööpn :

9 SBelf, raie bift bu rounberfepön

3m iîltaien Sülms SRoBenBetg

®te Softer t
Momart bon 3er

21. -51 a p it e I.
©ertrt glxiiftpen unâ ift eine Shift geaogert,
$ie fid) BetBinben lägt burcfi leine SSrüde.

©eiBel.

SMtbe iprn nie metjx Utupe treiben? ®ürt
backte e§ bie lange, fcplaflofe Sadjt, backte eê,
al§ et noep mübet, noep abgefpanntet am an=
beten borgen auf feinem füllen ißlape fap.
©elbft bie ftifepe IpetBftluft tonnte feine peifje
©titn riept tüplen. ©eine ©ebanten traten feit
bem geftrigen ©efptäcp im trilbeften Kampfe,
ben et betgeBIicp gu entlritten, gu ftpltcpten
fuct)te, ^ebeë bet Sßotte, bie et gepött, Brannte

; £unflreüers.
tanbe b. SracEel.

auf feinet ©eele — bie fcponungêlofe 2Itt, in
treibet ipt Same genannt irotben, unb im
grellen ©egenfape bagu bie ungeminberte Step-

tung, ba§ tiefe Sftitleib, bie garte ©eponung, bie
bet Kaplan ipt toibmete, al§ fei jebet ©cpatten
eineg llntecpteS bon ipt fern geblieben! ©t
patte bon einem rtnfeligen ©eftpiefe gefptoepen,
toelcpeë fie bagu gebtangt — tra§ trat baê für
ein bunïleê fRätfel? fcplofg SBibetfptücpe in
fiep), für beten Söfung et ïeinen Stnpaltêpunït
finben tonnte... Stbet patte et niept felBftjebe
©rtlätung gutüdgelriefen? Ipaite et fie nitpt
üngepött beturteilt? 3Bas> pielt ipn jept ab,
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Nun bricht aus
Nun bricht aus allen Zweigen
Das maienfrische Grün,
Die ersten Lerchen steigen,

Die ersten Veilchen blühn,
Und golden liegen Tal und Köhn:
O Well, du bist so wunderschön

Im Maien!

allen Zweigen
Und wie die Knospen springen,

Da regt sich's allzumal,
Die muntern Vögel singen.

Die Quelle rauscht ins Tal,
Und freudig schallt das Lustgetön:
O Welt, du bist so wunderschön

Im Maien!
Wie sich die Bäume wiegen

Im lieben Sonnenschein!
Wie hoch die Vögel fliegen!
Ich möchte hinterdrein,
Möcht' jubeln über Tal und Köhn:
O Welt, wie bist du wunderschön

Im Maien! Julius Rodeiàrg

Die Tochter d

Roman von Fer

21. Kapitel.
Denn zwischen uns ist eine Kluft gezogen.
Die sich verbinden läßt durch leine Brücke.

Geibel.

Würde ihm nie mehr Ruhe werden? Kurt
dachte es die lange, schlaflose Nacht, dachte es,
als er noch müder, noch abgespannter am an-
deren Morgen auf seinem stillen Platze saß.
Selbst die frische Herbstluft konnte seine heiße
Stirn nicht kühlen. Seine Gedanken waren seit
dem gestrigen Gespräch im wildesten Kampfe,
den er vergeblich zu entwirren, zu schlichten
suchte. Jedes der Worte, die er gehört, brannte

i Kunstreiters.
lande v. Brackel.

auf seiner Seele — die schonungslose Art, in
welcher ihr Name genannt worden, und im
grellen Gegensatze dazu die ungeminderte Ach-

tung, das tiefe Mitleid, die zarte Schonung, die
der Kaplan ihr widmete, als sei jeder Schatten
eines Unrechtes von ihr fern geblieben! Er
hatte von einem unseligen Geschicke gesprochen,
welches sie dazu gedrängt — was war das für
ein dunkles Rätsel? Es schloß Widersprüche in
sich, für deren Lösung er keinen Anhaltspunkt
finden konnte... Aber hatte er nicht selbst jede

Erklärung zurückgewiesen? Hatte er sie nicht
angehört verurteilt? Was hielt ihn jetzt ab,
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gu bent, bet babon gu totffen friert, TEjirtguge^en
unb fiep Stuffcpluf; gu erbitten?

Stuffcplujj — aber gab e.g einen Sluffdjl'uf;,
bex bie ©cpulb pätte ntinberit tonnen, in biefet
©eife feinet Siebe iitg Slntlip gu fcplagen, ein
gelobtes ©ort gu brechen, nadjbent er ipr eben

nocp foldje Setoeife feinet Siebe unb Streue ge=

geben? ©enn et bet ©tunbe gebaute, too er fie
nacp jener tobten Steife bon ißera per jubetnb
in feine Sinne gefcploffen, bann bjätte er auf»
fcpreien mögen bor ©ut unb ©cpnterg, ftc^ fo
betrogen gu fepen. ®aitn fcptoor er fiep, ipren
Stamen rtid^t mepr über feine Sippen gepeit gu
laffen unb gebe Slufflärung abgutoeifen — um
nacp toenigen Slugenblitfen boctj toieber bumpf
brütenb ber Urfacpe nacpguforfcpen, bie folcpe

^anbtung ntöglicp gemalt paben ïônnte. @r

prefjte bie §anb an ben fcpmergenben Hopf, atg
ïônne er bie ©ebanten bamit bannen.

©in ©eräufdj lief; ipn aufbliden; ©oufine
Silbp ftanb bor ipm. @r raffte fiep gufammen;
benn niemanb foXXte feine llttrupe, nodj beten
Urfacpe apnen. ©enn audj gegtoungen, piejj er
boep bie tieine ipaugfrau freunblicp toittlommen.

©ie fepte fiep gu ipm; aber ein ©ebanîe fepien
auep fie gu befepäftigen, für ben fie niept gleicp
©orte finben tonnte, ©nblicp trat er ettoag
gagpaft gutage. „Hurt, toürbeft bu toopl...
toürbeft bu peute naöpmittag miep ein paar
©tunben... auf einer gaprt begleiten, bie
id),.. bie icp gern mit bit, aber opne beine
SSiama rnaepen toottte? " ©o tarn eg in berlege»
nen Raufen peraug.

Hurt fap mept erftaunt alg erfreut aug über
bie Sitte, „©ine gaprt mit bir?" fagte er
ettoag gebepnt; „toopin? ®u toeifjt, liebeS

Hinb, toie atteg mid) nocp ermübet."
Sillp patte nacp bem geftrigen Sage bieüeicpt

eine freubigere Quftimmung ertoartet, unb ipr
©efiept geigte niept unbeutlid) ben Serbruf;,
ben fie empfanb. „ffjcp baepte, eine gaprt bei
fo f(pöner Suft toütbe bir gut tun," toanbte
fie ein. „SIber freilief), toenn eg biep ermüben
füllte..." — unb fie maepte eine Setoegung,
ipn gu berlaffen.

Stun ift man aber boep niept tooepentang ber
©aft einer jungen ®ame, bie fiep in ber bop=

pelten Stode alg freunbtiepe ©irtin unb He»

bengtoürbige Pflegerin betoaprt pat, um ipr
ben erften ©efallen, ben fie erbittet, taltpergig
abgufcplagen.

Hurt fap ipre beleibigte SJtiene unb bereute
feine toenig entgegenïommenbe SInttoort; toaS

blieb ipm übrig, alg boppelt eifrig gu berfiepern,
baff er ipr gu ©ebote ftepe unb gu jebem Sit»
terbienfte bereit fei?

®ie SStiene ber Hieinen peiterte ftöp fd)nell
toieber auf, unb fie lief; fiep niept lange bitten,
ipn beim ©orte gu nepmen. „®ie gaprt toirb
bir gut tun," berfieperte fie, fiep felbft berttpi»
genb; aber toeber über bag „©opin" nocp über
ben Qtoecf iprer g'aprt toottte fie SluSîunft
geben. „®u mufft mir auf ®rett unb ©tauben
folgen, atteg tun, um toag id) biep^ bitte, unb
atteg mir anpeimftetten. ©päter fage icp bir
toarum," fagte fie mit einer fcplauen SStiene.

„Seiner SStama nepme icp; bitrcp meinen @nt=

feptuf; gleicp bie guftimmung bortoeg, fo baff
fie niept nein fagen tann... toenn bu mir
teilte ©iittoenbungen maepft, Hurtie."

Hurtie maepte teilte ©iittoenbungen; nad)=
bem er ber ©intoiltigung niept einmal patte
entgepen tonnen, toar ipnt jebeg fernere ©ort,
jeber fernere ©ebante baran gu biet.

®ie ©räfin toar- freilicp erftaunt über ben

eigenmäeptigen gepeimnigbotten Sßlan iprer
Stiepte, ber niept gang mit ipren SInficpten über
©titette ftimmte. ©ie moepte aber jept gerabe
nieptg ftören, toag bag bertrauliepe Serpältnig
gtoiftpen ben beiben förberte, unb fo lief; fie eg

opne toeiteren ©iberfpruep gefepepen : Sillpg
©paratter lagen ja alle ©jtrabagangen fo fern,
baff ipr ißtan nur ein fepr parmlofer fein
tonnte, ©ie alle füllen, feften Seutepen fepte
Sittp ipren ©itten burep.

©ie toar fepr aufgeräumt, alg fie, ipren Set»
ter neben fiep, in iprer ©qttipage bapinrottte
— gang angeregt bon iprem Xlnternepmen.

„Stun fottft bu autp toiffen, toopin id) biep

entfüpre," fagte fie gu Hurt, ber ipr gum Hunt
mer gar teine Sîeitgier enttoidelte. ,,©ir fap»
ren naep ©ien niept mit ber Sapn, bag toäre
fd)abe bei bem perrtiepen ©etter, unb in gtoei
©tunben laufen bie 5ßferbe. pin. ©ir tommen
bann geitig genug gu bem, toag icp augfüpren
toitt, unb paben nocp einige ©tunben bor ung.
®en ©agen fepiete icp früper peint big gu unfe»

rer Station, too toir ipn toieber treffen toer»
ben. SIm SIbenbe barfft bu bie lange j^aprt
niept ntaepen; ba fapren toir mit ber Sapn gtt»

ritcf, bie taunt eine Siertelftunbe brauept, unb
finb gu guter 3^^ bapeim. §abe id) eg nitpt
prattifcp eingeritptet?"

Hurt tonnte nur feinen Seifall niden; aud)
barin muffte er ipr reept geben, baff bie jffaprt
ipm gut fei. fgn ber friftpeit, peiteren Suft toar

38S Ferdinande v, Bracket: Die Tochter des Kunstreiters.

zu dem, der davon zu wissen schien, hinzugehen
und sich Aufschluß zu erbitten?

Aufschluß — aber gab es einen Aufschluß,
der die Schuld hätte mindern können, in dieser
Weise seiner Liebe ins Antlitz zu schlagen, ein
gelobtes Wort zu brechen, nachdem er ihr eben

noch solche Beweise seiner Liebe und Treue ge-
geben? Wenn er der Stunde gedachte, wo er sie

nach jener tollen Reise von Pera her jubelnd
in seine Arme geschlossen, dann hätte er auf-
schreien mögen vor Wut und Schmerz, sich so

betrogen zu sehen. Dann schwor er sich, ihren
Namen nicht mehr über seine Lippen gehen zu
lassen und jede Aufklärung abzuweisen — um
nach wenigen Augenblicken doch wieder dumpf
brütend der Ursache nachzuforschen, die solche

Handlung möglich gemacht haben könnte. Er
preßte die Hand an den schmerzenden Kopf, als
könne er die Gedanken damit bannen.

Ein Geräusch ließ ihn aufblicken; Cousine
Lilly stand vor ihm. Er raffte sich zusammen;
denn niemand sollte seine Unruhe, noch deren
Ursache ahnen. Wenn auch gezwungen, hieß er
doch die kleine Hausfrau freundlich willkommen.

Sie setzte sich zu ihm; aber ein Gedanke schien
auch sie zu beschäftigen, für den sie nicht gleich
Worte finden konnte. Endlich trat er etwas
zaghaft zutage. „Kurt, würdest du Wohl...
würdest du heute nachmittag mich ein paar
Stunden... auf einer Fahrt begleiten, die
ich... die ich gern mit dir, aber ohne deine
Mama machen wollte?" So kam es in verlege-
nen Pausen heraus.

Kurt sah mehr erstaunt als erfreut aus über
die Bitte. „Eine Fahrt mit dir?" sagte er
etwas gedehnt; „wohin? Du weißt, liebes
Kind, wie alles mich noch ermüdet."

Lilly hatte nach dem gestrigen Tage vielleicht
eine freudigere Zustimmung erwartet, und ihr
Gesicht zeigte nicht undeutlich den Verdruß,
den sie empfand. „Ich dachte, eine Fahrt bei
so schöner Luft würde dir gut tun," wandte
sie ein. „Aber freilich, wenn es dich ermüden
sollte..." — und sie machte eine Bewegung,
ihn zu verlassen.

Nun ist man aber doch nicht wochenlang der
Gast einer jungen Dame, die sich in der dop-
pelten Rolle als freundliche Wirtin und lie-
benswürdige Pflegerin bewährt hat, um ihr
den ersten Gefallen, den sie erbittet, kaltherzig
abzuschlagen.

Kurt sah ihre beleidigte Miene und bereute
seine wenig entgegenkommende Antwort; was

blieb ihm übrig, als doppelt eifrig zu versichern,
daß er ihr zu Gebote stehe und zu jedem Rit-
terdienste bereit sei?

Die Miene der Kleinen heiterte sich schnell
wieder auf, und sie ließ sich nicht lange bitten,
ihn beim Worte zu nehmen. „Die Fahrt wird
dir gut tun," versicherte sie, sich selbst beruht-
gend; aber weder über das „Wohin" noch über
den Zweck ihrer Fahrt wollte sie Auskunft
geben. „Du mußt mir auf Treu und Glauben
folgen, alles tun, um was ich dich bitte, und
alles mir anheimstellen. Später sage ich dir
warum," sagte sie mit einer schlauen Miene.
„Deiner Mama nehme ich durch meinen Ent-
schluß gleich die Zustimmung vorweg, so daß
sie nicht nein sagen kann... wenn du mir
keine Einwendungen machst, Kurtie."

Kurtie machte keine Einwendungen; nach-
dem er der Einwilligung nicht einmal hatte
entgehen können, war ihm jedes fernere Wort,
jeder fernere Gedanke daran zu viel.

Die Gräfin war- freilich erstaunt über den

eigenmächtigen geheimnisvollen Plan ihrer
Nichte, der nicht ganz mit ihren Ansichten über
Etikette stimmte. Sie mochte aber jetzt gerade
nichts stören, was das vertrauliche Verhältnis
zwischen den beiden förderte, und so ließ sie es

ohne weiteren Widerspruch geschehen: Lillys
Charakter lagen ja alle Extravaganzen so fern,
daß ihr Plan nur ein sehr harmloser sein
konnte. Wie alle stillen, festen Leutchen setzte

Lilly ihren Willen durch.
Sie war sehr aufgeräumt, als sie, ihren Vet-

ter neben sich, in ihrer Equipage dahinrollte
— ganz angeregt von ihrem Unternehmen.

„Nun sollst du auch wissen, wohin ich dich

entführe," sagte sie zu Kurt, der ihr zum Kum-
mer gar keine Neugier entwickelte. „Wir sah-
ren nach Wien nicht mit der Bahn, das wäre
schade bei dem herrlichen Wetter, und in zwei
Stunden laufen die Pferde, hin. Wir kommen
dann zeitig genug zu dem, was ich ausführen
will, und haben noch einige Stunden vor uns.
Den Wagen schicke ich früher heim bis zu unse-

rer Station, wo wir ihn wieder treffen wer-
den. Am Abende darfst du die lange Fahrt
nicht machen; da fahren wir mit der Bahn zu-
rück, die kaum eine Viertelstunde braucht, und
sind zu guter Zeit daheim. Habe ich es nicht
praktisch eingerichtet?"

Kurt konnte nur seinen Beifall nicken; auch
darin mußte er ihr recht geben, daß die Fahrt
ihm gut sei. In der frischen, heiteren Luft war



geibtnatibe b. S3racfet: ®ie

bag rupige Sotten beg SBageng Befdjtoidjtigem
ber, atg toenn er ben heutigen 2mg feiner 2Jtui=

ter gegenüber pätte guBtingen müffen. ©r
tourbe attmäptig in eine SIrt bon tpalBfdjtaf
eingetoiegt, in toetdjem bie Sßorte feiner Sadj=
Barin faft berftänbnigtog an ipm borüBer=

gingen.
Sodj epe bie angegebenen gtoei ©titnben ber=

ftoffen, toar bag iQiel erreicht, unb bie ißferbe
pietten fcprtaufenb bor bent tpotet, bag Sittp
in ber ©tabt Befap. ©ienfteifrig öffnete ber

tpaugpofmeifter ber jungen «fjerrin bie ftetg Be=

reit ftepenben 3itonter,
SBäprenb Surt fic^ jept erft ftar ma^te, tob er

fei unb toag für ©rinnerungen alle für ipn
fiep baran ïnûfufien — benn er Blatte feit feiner
StBreife nacp beut Orient bie tpauptftabt nidji
toieber Betreten — patte Sittp eine lange Unter=
rebitng mit iprem Untergebenen gehabt. Sacp

einiger Qeit erfdjien berfelBe mit einem Qettet,
ben er ber jungen ©räfin üBergab.

,,©o, Surtie," fagte Sittp, „Bift bu genug
auggerupt, micp Begleiten gu Bannen? Sann
Bitte, tap itng geîjen. ©iep, pier nacp biefem
©aftpofe füpre micp biefe Straffen müffen
toir einfdjtagen," fepte fie pingu, ipm bie eBen

empfangenen tätigen pinpattenb.
Surt fat) gerftreitt ben Qettet in, um fiep gu

orientieren, unb Bot bann feiner ©oufine ben

Strut, ©eine (Erinnerungen fpracpen toieber git
taut, um biet Sadjbenfen üBer Sittpg SIBficpten
auftommen git laffen. „SBaprfcpetnlidj irgento
ein ©infaitf, teomit fie jemanb üBerrafdjett
toitt," backte er.

Surt fdjritt ftumm einiger unb gebaute beg

Sageg, too er gutept bie ©trafen biefer ©tabt
Betreten — jeneg SSorgeng, too er Sora t)ier
gefunben unb fie ipn fo bringenb Befcptooren
patte, nidjt in bie $ebne gu gepen. tpatte fie
mit iprer Sttjnung redjt gepaBt? SBäre atteg
artberg getommen, toenn er in iprer Säpe ge=

BlieBen, fie nic^t fo fdjuptog gelaffen tjätte?
„tpier finb toir," fagte ßittp plöplicp; fie

rnepr alg er patte ben SBeg getenft. @ie ftan=
ben bor einem ber größeren ©aftpöfe. „ipier
mu| icp jemanb fpredjen. Sitte, füpre mid)
itocp pinein... im ipaitfe felBft finbe ict) mid)
fcïjon gurecpt. Unb bann fei fo freimbticp unb
Ijole micp in einer tjatBen ©titnbe pier toie=
ber aB."

„Sarf icp bir bag erlauben?" fragte Surt,
jept bocp erftaunt itfier ipr feltfarneg Sorgepen.
„fjdj glaube, atg eiferfitdjtiger Setter müpte
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iip bir ein fo gepeimnigboUeg Senbegboug ber=
Bieten."

„Sunt SerBieten paBen Settern fein Sedjt,"
lacpte bie Steine; „unb bu fattft fepen, Surtie,
toenn icp bir fpäter atteg ergäpte, toirft bit eg

gang redit finben, StBer jept fage id) nicptg;
toer gubiel fragt, Befommt gubiet Stnttoort.
©ei nur fo freunblicp unb ertoarte micp pier
in einer patBen ©tunbe; bu foUft fepen, icp

inerbe pünftlidj fein." ©ie fap ipn Bittenb an.
Surt ging eg toie feiner Stutter: eg toar

ipm itnmöglitp, ettoag anbereg alg bag Sttter=

parmtofefte Bei Sittp borauggufepen. 5ßün'ft=

iicpfeit toar üBerbieg ipre grope Sugenb. ©o
ftörte er ipre $toeube nidjt unb ftplenberte, fie
ertoartenb, bie ©irapen pinaB. ®ocp empfing
er feinen anberen ©inbrucf bon bem Belebten
StoeiBen ber ©ropftabt, alg bap biefe Unrupe
feine Serben nocp entfeptidj unangenepm Be=

rüpre.
ißünftticp gur angegebnen Qeit fap er Sittpg

Blauen ©tpleier auftaucfjen unb Beeilte fiep,

fie toieber in feinen ©cpup gu nepmen.
„Sun, ift bie grope Serfcptoörung ingSBerf

gefept?" fagte er fdjergenb. StBer ein Stiff auf
ipr ©efidjt, bag peftig gerötet toar, geigte ipm
unberfennBare ©puren bon Juanen.

„SBag ift bag, £ittp?" fragte er jept ernfü
litp Beforgt. StBer trop ber nod) feudjten Stitgen

tödjelte fie ipm fdjon toieber gu unb legte ipren
Strrn fefter in ben feinen, ©ine SBeite ging fie
fdjtoeigenb neBeft ipm per.

,,^ept toitt icp bir atteg fagen," poB fie bann
ptöptiip toie mit fraftigem ©ntftplitp an. „@g

toar fepr freitnblicp, bap bu, opne gu fragen,
tateft, um toag icp bicp Bat. ©iep, icp paBe

Sora Sarften Befucpt."
Surt Blieb fiepen, toie bon einem eteftrifcpen

©cptage getroffen. „Sora Sarften aug bem

Qirïug " fagte er mit eigentümticp fcpneibem
bem Saute.

,,^a, Sora Sarften. fÇinbeft bit bag fo urt=

gepörig? Su toeipt ja, bap icp fie bom ißen=

fionat per fenne. ^cp patte niemanb fo lieb
atg fie; benn feine ber anberen toar fo gut, fo
fromm unb fo freitnblicp. Sor mancper ©träfe
pat fie midj gefcpüpt, mancpe ©tunbe rnicp ge=

tröftet, fiep meiner angenommen, toenn icp bor
Ipeimtoep faft berging; unb punbertmat paBe
icp ipr ba bexfiepert, bap icp fie nie bergeffen
toürbe. Sun toäre eg boep fepr unreept getoefen,
patte icp mid) iprer gar niept mepr erinnern
tootten, toeil fie Sitnftreiterin pat toerben müf=
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das ruhige Rallen des Wagens beschwichtigen-
der, als wenn er den heutigen Tag seiner Mut-
ter gegenüber hätte zubringen müssen. Er
wurde allmählig in eine Art von Halbschlaf
eingewiegt, in welchem die Worte seiner Nach-
barin fast verständnislos an ihm vorüber-
gingen.

Noch ehe die angegebenen zwei Stunden ver-
flössen, war das Ziel erreicht, und die Pferde
hielten schnaufend vor dem Hotel, das Lilly
in der Stadt besaß. Diensteifrig öffnete der

Haushofmeister der jungen Herrin die stets be-

reit stehenden Zimmer.
Während Kurt sich jetzt erst klar machte, wo er

sei und was für Erinnerungen alle für ihn
sich daran knüpften — denn er hatte seit seiner
Abreise nach dem Orient die Hauptstadt nicht
wieder betreten — hatte Lilly eine lange Unter-
redung mit ihrem Untergebenen gehabt. Nach

einiger Zeit erschien derselbe mit einem Zettel,
den er der jungen Gräfin übergab.

„So, Kurtie," sagte Lilly, „bist du genug
ausgeruht, mich begleiten zu können? Dann
bitte, laß uns gehen. Sieh, hier nach diesem

Gafthofe führe mich... diese Straßen müssen
wir einschlagen," setzte sie hinzu, ihm die eben

empfangenen Notizen hinhaltend.
Kurt sah zerstreut den Zettel an, um sich zu

orientieren, und bot dann seiner Cousine den

Arm. Seine Erinnerungen sprachen wieder zu
laut, um viel Nachdenken über Lillys Absichten
aufkommen zu lassen. „Wahrscheinlich irgend-
ein Einkauf, womit sie jemand überraschen
will," dachte er.

Kurt schritt stumm einher und gedachte des

Tages, wo er zuletzt die Straßen dieser Stadt
betreten — jenes Morgens, wo er Nora hier
gesunden und sie ihn so dringend beschworen
hatte, nicht in die Ferne zu gehen. Hatte sie

mit ihrer Ahnung recht gehabt? Wäre alles
anders gekommen, wenn er in ihrer Nähe ge-
blieben, sie nicht so schutzlas gelassen hätte?

„Hier sind wir," sagte Lilly plötzlich; sie

mehr als er hatte den Weg gelenkt. Sie sian-
den vor einem der größeren Gasthöfe. „Hier
muß ich jemand sprechen. Bitte, führe mich
noch hinein... im Hause selbst finde ich mich
schon zurecht. Und dann sei so freundlich und
hole mich in einer halben Stunde hier wie-
der ab."

„Darf ich dir das erlauben?" fragte Kurt,
jetzt dach erstaunt über ihr seltsames Vorgehen.
„Ich glaube, als eifersüchtiger Vetter müßte
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ich dir ein so geheimnisvolles Rendezvous ver-
bieten."

„Zum Verbieten haben Vettern kein Recht,"
lachte die Kleine; „und du sollst sehen, Kurtie,
wenn ich dir später alles erzähle, wirst du es

ganz recht finden. Aber jetzt sage ich nichts;
wer zuviel fragt, bekommt zuviel Antwort.
Sei nur so freundlich und erwarte mich hier
in einer halben Stunde; du sollst sehen, ich

werde pünktlich sein." Sie sah ihn bittend an.
Kurt ging es wie seiner Mutter: es war

ihm unmöglich, etwas anderes als das Aller-
harmloseste bei Lilly vorauszusetzen. Punkt-
lichkeit war überdies ihre große Tugend. So
störte er ihre Freude nicht und schlenderte, sie

erwartend, die Straßen hinab. Doch empfing
er keinen anderen Eindruck von dem belebten
Treiben der Großstadt, als daß diese Unruhe
seine Nerven noch entsetzlich unangenehm be-

rühre.
Pünktlich zur angegebnen Zeit sah er Lillys

blauen Schleier auftauchen und beeilte sich,

sie wieder in seinen Schutz zu nehmen.
„Nun, ist die große Verschwörung ins Werk

gesetzt?" sagte er scherzend. Aber ein Blick auf
ihr Gesicht, das heftig gerötet war, zeigte ihm
unverkennbare Spuren von Tränen.

„Was ist das, Lilly?" fragte er jetzt ernst-
lich besorgt. Aber trotz der noch feuchten Augen
lächelte sie ihm schon wieder zu und legte ihren
Arm fester in den seinen. Eine Weile ging sie

schweigend neben ihm her.
„Jetzt will ich dir alles sagen," hob sie dann

plötzlich wie mit kräftigem Entschluß an. „Es
war sehr freundlich, daß du, ohne zu fragen,
tatest, um was ich dich bat. Sieh, ich habe

Nora Karsten besucht."
Kurt blieb stehen, wie von einem elektrischen

Schlage getroffen. „Nora Karsten aus dem

Zirkus!" sagte er mit eigentümlich schneiden-
dem Laute.

„Ja, Nora Karsten. Findest du das so un-
gehörig? Du weißt ja, daß ich sie vom Pen-
sionat her kenne. Ich hatte niemand so lieb
als sie; denn keine der anderen war so gut, so

fromm und so freundlich. Vor mancher Strafe
hat sie mich geschützt, manche Stunde mich ge-

tröstet, sich meiner angenommen, wenn ich vor
Heimweh fast verging; und hundertmal habe
ich ihr da versichert, daß ich sie nie vergessen
würde. Nun wäre es doch sehr unrecht gewesen,
hätte ich mich ihrer gar nicht mehr erinnern
wollen, weil sie Kunstreiterin hat werden müs-
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fen!. ©ag fiat getoif; nur ifjr Slater getooïït,
toeit eg fa fein (S5efcfiäft ift. 3IIg ich geftern
hörte, fie fei flier unb toerbe niht mehr lange
Bleiben, befhloff icfj gleich, fie aufgufudjen. SBer

toeifj, toann ich fie fonft einmal toiebet gefeiten
hätte. ßberbieg backte idfj audi, eg toürbe ifjr
gerabe jefît too^Itun, toenn man ifjr geigte, baff
man fie iroh allebem noh ließ fjabe. 3$ ftttbe
eg gu bafflih, femanb im ©tiefe gu laffen, toeit

ifin unglüfftidfertoeife fein ©efdjitf erniebrigte.
SDie Xante aber hätte meinen 23efucf) nicht gu=
gegeben, menn ich gefragt hätte. Stucf bu toür=

beft geglaubt fiaben, ©intoenbungen machen

gu muffen. SCBer id) batte boh recht, nicht toahr,
®ürt?.,. ®u bift boaf nicht böfe?" fef-ste fie
mit einem ängftlicfen SÖIidE auf fein ©eficEjt f)in=
gu, in toelhem fie nicht gu lefen bermoefte, fo
tief neigte er ben ®opf,

Sßag baefte er bei ifjren einfachen SBorten,
baff er toie betäubt neben ifjr fcEjritt?

„Sa," ftiejf er enblicäf müfifam f)erau§, „bu
baft reeft; ©ott fegne bein ©emüt, beinen
ïinblicfien ©ntfdjfuff! IXnb fiaft bu geirrt in be=

gug auf fie, fo toar eg ein fefoner Scrtum."
„0, icf bin fo froh, baff bu rtic^t böfe bift,"

folauberte bie kleine toeiter. „SBag bie Xante
benft, ift mir einerlei, aber toenn bu mich ge=

tabelt fiätteft, bag f)ätte mir leib getan. Slber

glaub' nur, ich fabe mitfi nicht in ifir geirrt,
©ie ift noch gerabe fo gut unb fo fromm toie

früfjer — ber $af)Ian fagte eg fa geftern audj
— unb bu glaubft nicht, toie fdjön fie ift! ©g
toar rüfirenb, toelcfe $reube fie batte, baff ich

gefommen, toie liebeboïï fie mir banfie. Sïber

idf glaube nieft, baff fie glüdlicf ift; fie toeinte
fo, baff fie auf alle meine fragen ïaum ant=
toorten tonnte, ipeute Slbenb muff fie toieber
reiten... benfe bir, toie fhrecflicï)! 3h möchte
fie gar nicht ba feben. 3h fagte ibr auch, Öaff
bu mich herber begleitet, toeil fie nach öet
Xante unb nach bir fragte, ©u toeifft ja, in
©enf baft bu fie alg fleineg SJtäbchen gefeben.
Sïber fie tooïïte nicht erlauben, baff ih bih
beraufrufen lieffe." @o ergäblte SitCt) in einem
SItem toeiter; benn bag ©etingen üfreg Unter»
nebmeng batte fie gang gefbrädjig gemäht.

Sïber fie bätte noh biet mebr fagen fönnert,
®urt borte niht§ babon. ©r toar toie bon
einem ©htoinbel ergriffen. SSieber ftanb Slora
ungefudft auf feinem SBege... SBar bag bie
SInttoort auf ben ©ebanfenfamfof, ben er beute
burhgetämfoft — unb foïïte er toieber bie ©e=

legended borübergeben taffen?

; SMjter beS StunftreiterS.

Sie beiben toaren an Siïïgg ipotel angelangt,
„ßannft bu einen Sïugenblid bier allein ber»

toeilen?" fagte er in feltfamer §aft, nahbem
er SiHt) auf ibr Qimmer begleitet batte. „3h
fab borljin einen alten Sefannten auf ber

©iraffe, ben ih ffmehen möchte. SSir haben
fa noh gtoei ©tunben 3eit."

„©etoiff," berfiherte Siïït). „!pier fartn ih
bih febr gut ertoarten. Saff ung nur bitte
ben 33abngug nih't berfäitmen."

SIber ®itrt toar fhon fort. @r eilte bie Xtefj»
pen binab, er ftürgte auf bie ©traffe binab, alg
fürchte er, bitrh eine SOtinute Qeitberluft an
feinem feft borgenommenen ©ntfcfjlmff irre gu
toerben. 3Bag tooïïte er, toag toünfclfie er? ©r
tourte eg felbft nicht Har — er tooïïte nur
nicht abermalg ben Slugenblicf entfhtüfifen
laffen.

,,©raf ©egentbal!" rief ïïîora entfefit, alg
er ïurge Qeit barauf in leibenfhafttiher ©r=

regung bor ibr ftanb. ,,©raf ©egentbal!...
©ie haben fein Sieht mehr, gu ïommen." @ie
tooïïte fih fait unb ftotg erbeben, aber fie brach
gitternb gufammen.

„®ein Sieht mehr!" rief er auf fie gutretenb
unb toie mit ©ifenfraft ihre ^änbe faffenb.
„2öer bat mir bag Sieht geraubt? Sßer bat
bie ofjfertoiïïige Siebe mir böbnenb ing SIntlitg
gefhleubert? SBer bat bie Xreue gebrohen, bie

beiligften ©efüble berraten?.,. aug beräht=
lieber geigbeit ober noh berähtliheber @itel=

ïeit! Slora, ih tooïïte, ih fönnte bih baffen!"
@r fhleuberte bie $anb gurüct, bie er eben ge=

halten.
„®urt, ®urt! ©u glaubft felbft niht, toag

bu fagft! ®u toeifjt, ba§ meine gange ©eligïeit
in meiner Siebe lag!" rief fie in fhneibenbem
©hmerg.

„©einer Siebe!" toieberbolte er, feiner S5it=

terfeit freien Sauf laffenb, „beiner Siebe,
toelhe bie fürgefte grift niht überbaiterte, bie
unterging in ber elenbeften SBeife ..."

©te rücffihtglofen SBorte fhienen ihren ©tolg
toahgurufen — fie erhob fih totenbleich, aber
gefafjt. Sb^e Sibben bebten, boh fbtah fie
flar unb beutlicfj. „®u baft fein Sieht, mich 3n
berurteilen; benn bir batte ih aïïeg bertraut,
unb bu baft eg niht böten tooïïen... baft febe

©rfläritng gitrücfgetoiefen."
©er SSortourf traf ihn, unb toie fie jeigt bor

ihm ftanb, fo ernft, fo fdjön, fein $auh bon
©hulb auf ber ©tirn, bag Sluge frei gu ihm
aufgefhlagen unb boh ein SMicf unfägliher

>
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sen!. Das hat gewiß nur ihr Vater gewollt,
weil es ja sein Geschäft ist. Als ich gestern
hörte, sie sei hier und werde nicht mehr lange
bleiben, beschloß ich gleich, sie aufzusuchen. Wer
weiß, wann ich sie sonst einmal wieder gesehen

hätte. Überdies dachte ich auch, es würde ihr
gerade jetzt wohltun, wenn man ihr zeigte, daß
man sie trotz alledem noch lieb habe. Ich finde
es zu häßlich, jemand im Stiche zu lassen, weil
ihn unglücklicherweise sein Geschick erniedrigte.
Die Tante aber hätte meinen Besuch nicht zu-
gegeben, wenn ich gefragt hätte. Auch du wür-
best geglaubt haben, Einwendungen machen

zu müssen. Aber ich hatte doch recht, nicht wahr,
Kurt?... Du bist doch nicht böse?" setzte sie

mit einem ängstlichen Blick aus sein Gesicht hin-
zu, in welchem sie nicht zu lesen vermochte, so

tief neigte er den Kops.
Was dachte er bei ihren einfachen Worten,

daß er wie betäubt neben ihr schritt?
„Ja," stieß er endlich mühsam heraus, „du

hast recht; Gott segne dein Gemüt, deinen
kindlichen Entschluß! Und hast du geirrt in be-

zug aus sie, so war es ein schöner Irrtum."
„O, ich bin so froh, daß du nicht böse bist,"

plauderte die Kleine weiter. „Was die Tante
denkt, ist mir einerlei, aber wenn du mich ge-
tadelt hättest, das hätte mir leid getan. Aber
glaub' nur, ich habe mich nicht in ihr geirrt.
Sie ist noch gerade so gut und so fromm wie
früher — der Kaplan sagte es ja gestern auch

— und du glaubst nicht, wie schön sie ist! Es
war rührend, welche Freude sie hatte, daß ich

gekommen, wie liebevoll sie mir dankte. Aber
ich glaube nicht, daß sie glücklich ist; sie weinte
so, daß sie auf alle meine Fragen kaum ant-
Worten konnte. Heute Abend muß sie wieder
reiten... denke dir, wie schrecklich! Ich möchte
sie gar nicht da sehen. Ich sagte ihr auch, daß
du mich hierher begleitet, weil sie nach der
Tante und nach dir fragte. Du weißt ja, in
Genf hast du sie als kleines Mädchen gesehen.
Aber sie wollte nicht erlauben, daß ich dich

Heraufrufen ließe." So erzählte Lilly in einem
Atem weiter; denn das Gelingen ihres Unter-
nehmens hatte sie ganz gesprächig gemacht.

Aber sie hätte noch viel mehr sagen können,
Kurt hörte nichts davon. Er war wie von
einem Schwindel ergriffen. Wieder stand Nora
ungesucht auf seinem Wege... War das die
Antwort auf den Gedankenkampf, den er heute
durchgekämpft — und sollte er wieder die Ge-

legenheit vorübergehen lassen?

: Tochter des Kunstreiters.

Die beiden waren an Lillys Hotel angelangt.
„Kannst du einen Augenblick hier allein ver-
weilen?" sagte er in seltsamer Hast, nachdem
er Lilly auf ihr Zimmer begleitet hatte. „Ich
sah vorhin einen alten Bekannten auf der

Straße, den ich sprechen möchte. Wir haben
ja noch zwei Stunden Zeit."

„Gewiß," versicherte Lilly. „Hier kann ich

dich sehr gut erwarten. Laß uns nur bitte
den Bahnzug nicht versäumen."

Aber Kurt war schon fort. Er eilte die Trep-
pen hinab, er stürzte auf die Straße hinab, als
fürchte er, durch eine Minute Zeitverlust an
seinem fest vorgenommenen Entschluß irre zu
werden. Was wollte er, was wünschte er? Er
wußte es selbst nicht klar — er wollte nur
nicht abermals den Augenblick entschlüpfen
lassen.

„Graf Degenthal!" rief Nora entsetzt, als
er kurze Zeit darauf in leidenschaftlicher Er-
regung vor ihr stand. „Graf Degenthal!...
Sie haben kein Recht mehr, zu kommen." Sie
wollte sich kalt und stolz erheben, aber sie brach
zitternd zusammen.

„Kein Recht mehr!" rief er auf sie zutretend
und wie mit Eisenkraft ihre Hände fassend.
„Wer hat mir das Recht geraubt? Wer hat
die opferwillige Liebe mir höhnend ins Antlitz
geschleudert? Wer hat die Treue gebrochen, die

heiligsten Gefühle verraten?... aus verächt-
licher Feigheit oder noch verächtlicherer Eitel-
keit! Nora, ich wollte, ich könnte dich hassen!"
Er schleuderte die Hand zurück, die er eben ge-
halten.

„Kurt, Kurt! Du glaubst selbst nicht, was
du sagst! Du weißt, daß meine ganze Seligkeit
in meiner Liebe lag!" rief sie in schneidendem
Schmerz.

„Deiner Liebe!" wiederholte er, seiner Bit-
terkeit freien Lauf lassend, „deiner Liebe,
welche die kürzeste Frist nicht überdauerte, die
unterging in der elendesten Weise ..."

Die rücksichtslosen Worte schienen ihren Stolz
wachzurufen —> sie erhob sich totenbleich, aber
gesaßt. Ihre Lippen bebten, doch sprach sie

klar und deutlich. „Du hast kein Recht, mich zu
verurteilen; denn dir hatte ich alles vertraut,
und du hast es nicht hören wollen... hast jede

Erklärung zurückgewiesen."
Der Vorwurs traf ihn, und wie sie jetzt vor

ihm stand, so ernst, so schön, kein Hauch von
Schuld auf der Stirn, das Auge frei zu ihm
aufgeschlagen und doch ein Blick unsäglicher
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©rauer barin — ba flammte trot? 80
SSitterïeit bie berpattene ©tut toieber in tpm
auf. „iftora, 9iora!" tief er, „toarum paft bu

eg getan? ©lauBft bu benn, itp pabe nicpt ge=

litten! (Sieb) mid) an, ob icp nicpt üeränbert
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brad); ipre Slrme umfcptangen ipn in teibem

fd;a'tiicgent ©tpmerg.
„Sd) bin ba, fftota... jet^t bin itp ba!" gab

er gurütf, erfcpüttert bon iprer Trauer, unb

prefjte feine Sippen auf ipren ©cpettet. „üftocp

Steffiner ©pinnerin.

bin, fiep, toag eg midj geïoftet pat.., unb id)

frage bid), tooburcp patte icp berbient, bafg bu

micp fo bepanbelt paft?"
„iBergeip! iBergeip! ©g toar nicpt meine

©tpulb... 0 mein ©ott, eg toar ein fo furcpU
bareg Opfer! ÏBar.int tourbe nitpt mein Sebeu

anftatt beg beinigen baburd) gerftört?" 3Bie

üergtoeifetnb fcplug fie bie ipänbe bor ba§

SIntlip.
„©taubft bu, mein Seben fei mir nocp ettoag

toert getoefen feit ber ©tunbe, bie mir bag ipei=

ligfte in ben ©taub trat! ltnb bocp, 9?ora...
fage mir... löfe mir bag bunfele Stätfel..."
©r ftptoieg, toie unfäpig, toeiter gu reben, gog

fie ftürmifcp an fiep unb rtapm bie Ipänbe bon

iprem ©efiept. ©ein Singe brannte peijj in
bem ipren, al§ müffe er ipr Snnereg burcp=

ftpauen.
„Sept ift eg gu fpüt," flüfterte fie flagenb,

„für immer gu fpät! 0 ®urt, toärft bu nur
bagetoefen!" Spr ®of>f fan! auf feine ©tputter,
inbem fie in einen ©trom bon tränen aitg=

2tu§ „©eptoetger SSoIMeben".
©ugert SftentfcÇ, Sßerlag, @ï(en6acf).

ïann atteg gut toerben, für bie Siebe ift eg nie

gu fpät."
„3)ocp, bocp, bie Sellen finb über mir gu=

fammengefdplagen... felbft bu ïannft mitp

nitpt mepr retten... man ïann nitptg unge=

ftpepen matpen. ©u fagteft felbft, jene ©tunbe
pabe micp in ben ©taub getoorfen... unb icp

toeif3 eg. Sept bin itp beiner Siebe untoürbig
beine Siebe barf itp nicpt mepr nepmen

©ep, Shirt, unb laffe micp... Sarum bift bu

nocp einmal gefommen?"

„Utn bag gu erlangen, toag itp. forberrt
ïann, toenn id) eg and) einmal in finnlofem
©tpmerg gurüdgetoiefen! SIber mein §erg pat
feine fftupe gebannt feit jener gaprt, bie un§

fo tounberbar gufammenfiiprte, unb too ber

ïoftbare Slugenblid ung bocp berloren ging.
Sept foil er nitpt öorübergepen... Sd) toill
Slufftärung: fein ©epeiinnig, feine Sntrige
fo'tl ung trennen. ®u toeifgt, bu toarft mir
atteg toert unb toag man aucp tat, um biefe

Shuft gtoifcpen ung aufgureijjen, ber Sett gum
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Trauer darin — da flammte trotz Zorn und

Bitterkeit die verhaltene Glut wieder in ihm
auf. „Nora, Nora!" rief er, „warum haft du

es getan? Glaubst du denn, ich habe nicht ge-

litten! Sieh mich an, ob ich nicht verändert
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brach; ihre Arme umschlangen ihn in leiden-

schaftlichem Schmerz.
„Ich bin da, Nora... jetzt bin ich da!" gab

er zurück, erschüttert von ihrer Trauer, und

preßte seine Lippen auf ihren Scheitel. „Noch

Tessiner Spinnerin.

bin, sieh, was es mich gekostet hat... und ich

frage dich, wodurch hatte ich verdient, daß du

mich so behandelt haft?"
„Verzeih! Verzeih! Es war nicht meine

Schuld... O mein Gott, es war ein so furcht-
bares Opfer! Warum wurde nicht mein Leben

anstatt des deinigen dadurch zerstört?" Wie

verzweifelnd schlug sie die Hände vor das

Antlitz.
„Glaubst du, mein Leben sei mir noch etwas

wert gewesen seit der Stunde, die mir das Hei-

ligfte in den Staub trat! Und doch, Nora
sage mir... löse mir das dunkele Rätsel..."
Er schwieg, wie unfähig, weiter zu reden, zog

sie stürmisch an sich und nahm die Hände von

ihrem Gesicht. Sein Auge brannte heiß in
dem ihren, als müsse er ihr Inneres durch-
schauen.

„Jetzt ist es zu spät," flüsterte sie klagend,

„für immer zu spät! O Kurt, wärst du nur
dagewesen!" Ihr Kopf sank auf seine Schulter,
indem sie in einen Strom von Tränen aus-

Aus „Schweizer Volksleben".
Eugen Rentsch, Verlag, Erlenbach.

kann alles gut werden, für die Liebe ist es nie

zu spät."
„Doch, doch, die Wellen sind über mir zu-

sammengeschlagen... selbst du kannst mich

nicht mehr retten... man kann nichts unge-
schehen machen. Du sagtest selbst, jene Stunde
habe mich in den Staub geworfen... und ich

weiß es. Jetzt bin ich deiner Liebe unwürdig
deine Liebe darf ich nicht mehr nehmen...

Geh, Kurt, und lasse mich... Warum bist du

noch einmal gekommen?"

„Um das zu erlangen, was ich fordern
kann, wenn ich es auch einmal in finnlosem
Schmerz zurückgewiesen! Aber mein Herz hat
keine Ruhe gekannt feit jener Fahrt, die uns
so wunderbar zusammenführte, und wo der

kostbare Augenblick uns doch verloren ging.
Jetzt soll er nicht vorübergehen... Ich will
Aufklärung: kein Geheimnis, keine Jntrige
soll uns trennen. Du weißt, du warst mir
alles wert und was man auch tat, um diese

Kluft zwischen uns aufzureißen, der Welt zum
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Saffig madje id) mid) bit gu eigen, Fora...
nur fpridj!... fpridj!" unb et umfdjlang fie
nod) fefter.

„®u foECft nicht, bu batfft nid)t... fe^t nid)t
meijt!" fagte fie liiiebet. „@g ift gu fpät."
SIbet im .fetten Hlugenbtid gudte fie gufammen
unb machte fid) mit einet plöhtidjen Festlegung
aug feinen Hitmen log. „Sa ïommt femanb,"
fagte fie etïdjtedt unb atemlog. „0, biefet
jchredlidje SFenfdij, gerabe felgt!... ©el), id)

fage bit aïïeê, bu fottft atleg erfahren... abet
get)' feigt, Hurt, get)'!"

„SBatum?" luollte er eben fragen. SIBet

fdfon luatb an bet Sût getlofift, unb et)e et fid)
umlnenben ïonnte, Soar fie aud) geöffnet.

Sanbolfo trat herein. ©in tüdif^eg Sädjeln
flog übet feine 8üge, alg et bie beibeit erblicfte.
„SCî)! ©taf 2)egentt)at!" fagte et mit einet
flüchtigen Fetbeugung. „gtäulein Fora, id)
tomme, Sie gu bet Forftellung abgnt)o!en. @§

ift bie t)öd)fte Qeit."
„3d) bante 3t)nen: mein Fatet tiolt mid)

ftetg fetbft ab," fagte fie tüt)l unb ablneifenb.

„3I)t $ett Fatet fcfüdt mid) gu 3hnen.
SBenn id) abet geluu^t, baff Sie angenehmen
Fefud) hätten, Stürbe icfj nidjt geSuagt haben gu
ftöxen," gab et gutüd, bie SSorte „angenetjmen
Fefudj" frecf) betonenb. „Fietteicfit Sterben Sie
borgielfen, tjeute nidjt gu reiten. SBenn ich bag

3hrem ^ertn Fater beftetten foil..." @t blieb
babei ungeniert neben il)t fiepen, al§ tjabe et
em 3ted)t bagu, unb ntaff ®urt mit Ijetaugfot»
betnben FlicEen.

„3d) Inetbe meinem Fatet fetbft meine Fe=

ftetlung augtidjten," betfepie Fora. „©taf
Segentpal, idj fûrdjte, Stit müffen fcheiben,"
fagte fie, fidj gu ifift Snenbenb unb itjm bie

f3anb bietenb.
$urt natim bie ^anb, bie fait unb gitternb

in bet feinen lag. „3dj geïje alfo feigt, Steil

aud) meine 8eit augenblidlidj um ift. SIBet

id) tomme in ben näd)ften Sagen Iniebet,
Fora!" fagte et feft entfdfloffen. „@g muff
unb fott atteg fidf) aufflären. HBag eg aud) fein
mag, init müffen ung augfptedjen. Fernen
Sie alfo fidjer auf midj in ben nädjften Sagen."

©t betonte bie SBotte, alg Inotte et fidj fetbft
in feinem ©ntfdjluffe beftärten, itnb alg tootle

et fie aitdj bem nodj immer gubtinglidj babei

Steljenben tecfjt beutlidj gut ^enntnig bringen.
Sanbolfo antlnottete mit einem unangenehm

men, bielbeutigen Sädjeln.
Fora fcfjien bieg nidjt gu öeadjten ober tooHte

ie tSodfter beê Stunfiieiterg.

mit bem gtedjeit fid) in feinen «Streit einlaf=
fen. Hlber ihre (Stimme ttang unenblidj Stel)=

mütig, faft ungläubig, alg fie ®uttg SBotte
Stiebetljolte. „3n ben nädjften Sagen..."
©inen SFoment Jnat eg, alg ftreefe fie bie fjanb
aug, it)u gurüdgutjatten.

Segenttjal eilte aber fort; et Snatf fid) in bie

nädjfte SDrofctjïe, um fouetter gutitdgufeljten.
Stoigbem et eigentlich nod) nid)tg erfahren,
nidjtg erreicht, Jnat eg itjm, alg fei ein Beniner
bon feinem bergen gefallen, ©t patte fie toie=

betgefehen, ein SBort mat bod) gefptodjen, bet
Fann gebrochen, bet gltifcljen itfnen gelegen.

3n iljtem HIntliig I)atte et gelefen, baff nur
ein unfeligeg Fetljängnig fie gu bem ©ntfdjluf;
gebracht ; fie hatte eg ein Dpfet genannt unb er
Jnat übergeugt, baff bielteicijt nut miffberftam
bene ffflidjt fie bagu gebrängt habe.

©otite et fie bon fid) ftoffen, toeil it)t bie

Sraft gefehlt hatte, bie Fetljältniffe gu beltäl--

tigen? Sag alte ©efüt)I, fie retten gu müffen,
übettam itjn aufg neue; toie bamalg alg .Snabe

fühlte et fie in feinen Schuh geftettt. Sie
Siebe fiegte mit bet früheren Fiadjt übet alte
Febenfen. 3a, in ben nädjften Sagen tooHte

et, toie et it)t betpeiffen, gu ift gurüdtepren
unb bann Ijartbeln. Fut ein SFenfd), bet 3apre
hinburtï) in ber llnïtarpeit gefd^toanït, tonnte
etmeffen, luie bet ©ntfdjtuff ihn beruhigte.

©t trat bei feinet ©oufine ein, fanb biefelbe
aber nicht allein, ©in breitfdjulteriger Ftann
in einem pellen Feifeanguge, ben eptifchften
aller iÇanamag in ben ^änben, faff bort. Sein
botleg, gebräunteg unb bidjtbebarteteg ©efidjt
luanbte et feht bem ©intretenben gu.

„Sahnolu, bu?" tief ®utt auf bag äufferfte
übettafcht, it)m bie $anb entgegenftredenb.
„gteunb, ino tommft bu her?"

„Fon einet tieinen trangatlantifd)en Sout,
bie btei Sühre gebauett hat, um mich triebet gu
öereutofäifieten," fagte bet Stngerebete, beg

gteunbeg $anb träftig fchüttelnb. „Fach eini=

gen ^onferengen mit luiffenfchafttichen ©töfen
Ifier, um meine feiten richtigen Feobadjtungen
gu bertoetten, toollte id) bid) auffudjen, ehe ich in
meine rtorbifche ^eimat gurüdtehre. SFeiue

©rtunbigungen hier in bet SBoïjnung beinet
gnäbigen ©oufine nach eurer gamilie nahmen
ben günftigen Fetlauf, mir eure gufätlige 2tn=
Inefenheii tunb gu tun. ßomteffe Siltt) hatte
nun bie ©nabe, mich 0teid) gu empfangen...
ba t)aü bu mein Curriculum vitae. 3<h ^abe fein
fet)t etfteulicheg bon bit gehört, Hilter! Urant

ssv Ferdinande v. Bracket:

Trotz mache ich mich dir zu eigen, Nora...
nur sprich!... sprich!" und er umschlang sie

noch fester.
„Du sollst nicht, du darfst nicht... jetzt nicht

mehr!" sagte sie Mieder. „Es ist zu spät."
Aber im selben Augenblick zuckte sie zusammen
und machte sich mit einer plötzlichen Bewegung
aus seinen Armen los. „Da kommt jemand,"
sagte sie erschreckt und atemlos. „O, dieser
schreckliche Mensch, gerade jetzt!... Geh, ich

sage dir alles, du sollst alles erfahren... aber
geh' jetzt, Kurt, geh'!"

„Warum?" wollte er eben fragen. Aber
schon ward an der Tür geklopft, und ehe er sich

umwenden konnte, war sie auch geöffnet.
Landolfo trat herein. Ein tückisches Lächeln

flog über seine Züge, als er die beiden erblickte.

„Ah! Graf Degenthal!" sagte er mit einer
flüchtigen Verbeugung. „Fräulein Nora, ich

komme, Sie zu der Vorstellung abzuholen. Es
ist die höchste Zeit."

„Ich danke Ihnen: mein Vater holt mich

stets selbst ab," sagte sie kühl und abweisend.

„Ihr Herr Vater schickt mich zu Ihnen.
Wenn ich aber gewußt, daß Sie angenehmen
Besuch hätten, würde ich nicht gewagt haben zu
stören," gab er zurück, die Worte „angenehmen
Besuch" frech betonend. „Vielleicht werden Sie
vorziehen, heute nicht zu reiten. Wenn ich das

Ihrem Herrn Vater bestellen soll..." Er blieb
dabei ungeniert neben ihr stehen, als habe er
em Recht dazu, und maß Kurt mit herausfor-
dernden Blicken.

„Ich werde meinem Vater selbst meine Be-
stellung ausrichten," versetzte Nora. „Graf
Degenthal, ich fürchte, wir müssen scheiden,"
sagte sie, sich zu ihm wendend und ihm die

Hand bietend.
Kurt nahm die Hand, die kalt und zitternd

in der seinen lag. „Ich gehe also jetzt, weil
auch meine Zeit augenblicklich um ist. Aber
ich komme in den nächsten Tagen wieder,
Nora!" sagte er fest entschlossen. „Es muß
und soll alles sich ausklären. Was es auch sein

mag, wir müssen uns aussprechen. Rechnen
Sie also sicher auf mich in den nächsten Tagen."

Er betonte die Worte, als wolle er sich selbst
in seinem Entschlüsse bestärken, und als wolle
er sie auch dem noch immer zudringlich dabei

Stehenden recht deutlich zur Kenntnis bringen.
Landolfo antwortete mit einem unangeneh-

men, vieldeutigen Lächeln.
Nora schien dies nicht zu beachten oder wollte

ie Tochter des Kunstreiters.

mit dem Frechen sich in keinen Streit einlas-
sen. Aber ihre Stimme klang unendlich weh-
mütig, fast ungläubig, als sie Kurts Worte
wiederholte. „In den nächsten Tagen..."
Einen Moment war es, als strecke sie die Hand
aus, ihn zurückzuhalten.

Degenthal eilte aber fort; er warf sich in die
nächste Droschke, um schneller zurückzukehren.
Trotzdem er eigentlich noch nichts erfahren,
nichts erreicht, war es ihm, als sei ein Zentner
von seinem Herzen gefallen. Er hatte sie wie-
dergesehen, ein Wort war doch gesprochen, der
Bann gebrochen, der zwischen ihnen gelegen.

In ihrem Antlitz hatte er gelesen, daß nur
ein unseliges Verhängnis sie zu dem Entschluß
gebracht; sie hatte es ein Opfer genannt und er
war überzeugt, daß vielleicht nur mißverstan-
dene Pflicht sie dazu gedrängt habe.

Sollte er sie von sich stoßen, weil ihr die

Kraft gefehlt hatte, die Verhältnisse zu bewäl-
tigen? Das alte Gefühl, sie retten zu müssen,
überkam ihn aufs neue; wie damals als Knabe
fühlte er sie in seinen Schutz gestellt. Die
Liebe siegte mit der früheren Macht über alle
Bedenken. Ja, in den nächsten Tagen wollte
er, wie er ihr verheißen, zu ihr zurückkehren
und dann handeln. Nur ein Mensch, der Jahre
hindurch in der Unklarheit geschwankt, könnte
ermessen, wie der Entschluß ihn beruhigte.

Er trat bei seiner Cousine ein, fand dieselbe
aber nicht allein. Ein breitschulteriger Mann
in einem hellen Reiseanzuge, den exotischsten
aller Panamas in den Händen, saß dort. Sein
volles, gebräuntes und dichtbebartetes Gesicht
wandte er jetzt dem Eintretenden zu.

„Dahnow, du?" rief Kurt auf das äußerste
überrascht, ihm die Hand entgegenstreckend.

„Freund, wo kommst du her?"
„Von einer kleinen transatlantischen Tour,

die drei Jahre gedauert hat, um mich wieder zu
vereuropäisieren," sagte der Angeredete, des

Freundes Hand kräftig schüttelnd. „Nach eini-
gen Konferenzen mit wissenschaftlichen Größen
hier, um meine selten richtigen Beobachtungen
zu verwerten, wollte ich dich aufsuchen, ehe ich in
meine nordische Heimat zurückkehre. Meine
Erkundigungen hier in der Wohnung deiner
gnädigen Cousine nach eurer Familie nahmen
den günstigen Verlauf, mir eure zufällige An-
Wesenheit kund zu tun. Komtesse Lilly hatte
nun die Gnade, mich gleich zu empfangen...
da hast du mein Ourrieàm vitas. Ich habe kein

sehr erfreuliches von dir gehört, Alter! Krank



©ottfi'ieb better

fein... toeldfe geitberfchtoenbtmg in ber Su=
genb! ®u fdfeinft bid) aber beffer erholt gu
Ifaben, al§ beine tiebengtoürbige Pflegerin an=
nehmen tootlte," feilte er î)ingu, einen Slid
auf ,fturt§ burd) bie ©rregung geroteteg ©e=

ficht unb feine Ieud)tenben Slugen toerfenb.
,,®u fjaft bodj ïein Riebet?" fragte fiiïïp,

eBenfaïïê erftaunt üBer bie SSeränberung.
„fêurt, eg toäre fdiredlid), toenn unfer SCugftug
bir fdfabete! fgdj toürbe mir einig Sortoürfe
machen," Sie innigfte Seforgnig ffbrad) aug
itjren Bügen.

„(Sei unBeforgt, ©anfingen/' fagte .er, fid)
ungeniert neben fie auf bag Sofa toerfenb.
,,©g toar ein herrlicher ©ntfdjtufg bon bir. ^d)
fann bir nicht fagen, toie banfbar icf) bir bafür
Bin, toie ber Sag mir toofügetan Biat... Sein,
bergiet) micf) nidjt fo," futjr er fort, bag ®if--
fen abtoet)tenb, bag fie il)m gufdfob; boct) I)ielt
er bie ipanb feft, bie fie ihm reichte. ,,®aï)noto,
bu glaubft nid)t, toag bag für eine liebe tpanb
ift," fagte er faft gärttid), „unb toag für ein
liebeS ©emüt. ©otdje treue ©itte berftetjen
toir Stänner faunt toir finb toafire Sar=
Baren bagegen."

Surt backte babei an bie treue $deunbfcljaft,
bie £illt) an Sora betoälfrt, unb toeld)e itjm
bag SMeberfelfen bermittelt bjatte.

Sitti) aber erglühte tief, ,,©prid) bod) nic^t
folgen Xtnfinn," fagte fie, il)re ipanb bertegen
guritdgietjenb.

„@g fcffeint ihm aber ernft gemeint gu fein,
®omteffe," fagte ®at)noto, bie Beiben beobad)=
tenb, „unb einer ieilnetfmenben SSirtin gegen=
über audi tool)! gerechtfertigt." 3sm füllen aber
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backte ®almom: „Sßeiff ber Teufel, eg muff
mein ©efdfid fein! Äomme ich .nac^ brei ^al)-
ren bom gfequator gurüd, um ihn gerabe toie=

ber mit einer Siebegerftärung befdhäftigt gu
finben, toie fcffon einmal. ®ie atm:e Sora
fdjeint grünbtid) bergeffen... mein SSrief ba=

malg muff nicht biet gefruchtet h^en. Ser=

nünftiger ift'g getoiff fo. ©tüdlid), toer eg

fann; fotdfe @d)toärmer miiffen immer für eine

fdjtoarmen... Stber toag mag aug Sora ge=

toorben fein!"
©g toar, a[g ob fein flux de bouche bei bem

©ebanfen ettoag ing ©toden geraten fei; er
öerabfcffiebete fid) balb. „£sn ben nädfften Sa=

gen fomme icfj nach ©of)Iih," hatte er auf bie

bringenbe ©inlabung SiUt)g, feinen g^eunb
bort gu befudfen, geanttoortet. Äitrt raunte
ihm noch geheimnigboîl git: „Somtne ja jgch

habe bir ettoag Sßidftigeg mitguteilen."
„2llg ob ich bag nicht fcffon raten fönnte,"

brummte ber ®ide.
„©ottlob, bie $at)rt ift bir gut befommen,"

fagte Sittt) bei ber Südfetfr, nadfbem fie manch
cingftlidjen Slid auf beg Setterg ©efidjt ge=

richtet. „®u haft bidj geftärft. Über ben Qtoed
unferer §ahrt taff ung übrigeng fdjtoeigen,
®itrt. jgch banfe für beine ^Begleitung."

„Sein, ich ha&e &tt 6" banfen! 9ßag bu
heute auggeführt, toar ein fdjöner Qug beineg

jpergeng. SiHij, ich habe tn ben nädhften Sagen
bir auch ettoag gu fagen, unb bann gaffte id)
toieber auf bein liebeg, treueg ©emüt." ©r
toollte noch mehr fagen, aber Sitti) tief bertoirrt
babon.

(gforifefcung folgt.)

fKationalifäf.
Soiftstum unb Sprache finb bas Sugenbianb,

Sarin bie Sölher roachfen unb gebeihen,

©as Stufterhaus, nach bem fie fehnenb fchreien,

©3enn fie nerfchtagen finb auf fremben Stranb.

©och manchmal toerben fie 3um ©ängelbanb,
Sogar 3ur ^etfe um ben iöals ber freien ;

©ann treiben Sängfiertoachfne Spielereien,
©enarrf non ber ©prannen fchlauer Äanb.

£>ier trenne fich ber lang nereinte Strom
Serfiegenb fchroinbe ber im alten Staube,
©er anbre breche fich ein neues Seite 1

©enn ©inen "pontifej nur fafef ber ©om,
©as ift bie Freiheit, ber potit'fche ©taube,
©er löft unb binbet jebe Seelenhette

©ottfrieb Heller.

Gottfried Keller

sein... welche Zeitverschwendung in der Ju-
gend! Du scheinst dich aber besser erholt zu
haben, als deine liebenswürdige Pflegerin an-
nehmen wollte," setzte er hinzu, einen Blick
auf Kurts durch die Erregung gerötetes Ge-
ficht und seine leuchtenden Augen werfend.

„Du hast doch kein Fieber?" fragte Lilly,
ebenfalls erstaunt über die Veränderung.
„Kurt, es wäre schrecklich, wenn unser Ausflug
dir schadete! Ich würde mir ewig Vorwürfe
machen." Die innigste Besorgnis sprach aus
ihren Zügen.

„Sei unbesorgt, Cousinchen," sagte ,er, sich

ungeniert neben sie auf das Sofa werfend.
„Es war ein herrlicher Entschluß von dir. Ich
kann dir nicht sagen, wie dankbar ich dir dafür
bin, wie der Tag mir wohlgetan hat... Nein,
verzieh mich nicht so," fuhr er fort, das Kis-
sen abwehrend, das sie ihm zuschob; doch hielt
er die Hand fest, die sie ihm reichte. „Dahnow,
du glaubst nicht, was das für eine liebe Hand
ist," sagte er fast zärtlich, „und was für ein
lieb'es Gemüt. Solche treue Güte verstehen
wir Männer kaum... wir sind wahre Bar-
baren dagegen."

Kurt dachte dabei an die treue Freundschaft,
die Lilly an Nora bewährt, und welche ihm
das Wiedersehen vermittelt hatte.

Lilly aber erglühte tief. „Sprich doch nicht
solchen Unsinn," sagte sie, ihre Hand verlegen
zurückziehend.

„Es scheint ihm aber ernst gemeint zu sein,
Komtesse," sagte Dahnow, die beiden beobach-
tend, „und einer teilnehmenden Wirtin gegen-
über auch wohl gerechtfertigt." Im stillen aber
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dachte Dahnow: „Weiß der Teufel, es muß
mein Geschick sein! Komme ich nach drei Iah-
ren vom Aequator zurück, um ihn gerade wie-
der mit einer Liebeserklärung beschäftigt zu
finden, wie schon einmal. Die arme Nora
scheint gründlich vergessen... mein Brief da-
mals muß nicht viel gefruchtet haben. Ver-
nünftiger ist's gewiß so. Glücklich, wer es

kann; solche Schwärmer müssen immer für eine

schwärmen... Aber was mag aus Nora ge-
worden sein!"

Es war, als ob sein à äo bouelw bei dem
Gedanken etwas ins Stocken geraten sei; er
verabschiedete sich bald. „In den nächsten Ta-
gen komme ich nach Göhlitz," hatte er auf die

dringende Einladung Lillys, seinen Freund
dort zu besuchen, geantwortet. Kurt raunte
ihm noch geheimnisvoll zu: „Komme ja! Ich
habe dir etwas Wichtiges mitzuteilen."

„Als ob ich das nicht schon raten könnte,"
brummte der Dicke.

„Gottlob, die Fahrt ist dir gut bekommen,"
sagte Lilly bei der Rückkehr, nachdem sie manch
ängstlichen Blick auf des Vetters Gesicht ge-

richtet. „Du hast dich gestärkt. Über den Zweck

unserer Fahrt laß uns übrigens schweigen,
Kurt. Ich danke für deine Begleitung."

„Nein, ich habe dir zu danken! Was du
heute ausgeführt, war ein schöner Zug deines
Herzens. Lilly, ich habe in den nächsten Tagen
dir auch etwas zu sagen, und dann zähle ich

wieder auf dein liebes, treues Gemüt." Er
wollte noch mehr sagen, aber Lilly lief verwirrt
davon.

(Forlsetzung folgt.)

Nationalität.
Volkstum und Sprache sind das Jugendland,
Darin die Völker wachsen und gedeihen.

Das Mutterhaus, nach dem sie sehnend schreien,

Wenn sie verschlagen sind auf fremden Strand.

Doch manchmal werden sie zum Gängelband,

Sogar zur Kelle um den Kals der Freien;
Dann ireiben Längslerwachsne Spielereien,
Genarrt von der Tyrannen schlauer Kand.

Kier lrenne sich der lang vereinte Strom!
Versiegend schwinde der im alten Staube,
Der andre breche sich ein neues Bettel

Denn Einen Pontifex nur faßt der Dom,
Das ist die Freiheit, der polit'sche Glaube,
Der löst und bindet jede Seelenkette I

Gottsried Keller.
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